
Werſeburger Kreis Vlatt.
Donnerstag den 27. Juli.

Bekanntmachungen.
Die ſtarke Einquartierung, welche der Kreis zum bevorſtehenden großen Manöver zu erwarten hat, veranlaßt mich, die 88. 48

und 5. des Geſetzes über die Quartierleiſtung für die bewaffnete Macht während des Friedens vom 25. Juni 1868 im Nachſtehenden
zur beſonderen Kenntniß der Kreis Eingeſeſſenen zu bringen

S. 4. Befreit von Einquartierung ſind nur
1) Die Gebäude im Beſitze der Mitglieder regierender Familien,
2) Gebäude, welche zu einem öffentlichen Dienſte oder Gebrauche beſtimmt ſind,
3) Kirchen und andere dem öffentlichen Gottesdienſte gewidmete Gebäude,
4) Armen, Waiſen und Krankenhäuſer,
5) neuerbaute Häuſer bis zum Ablauf zweier Kalenderjahre, das Jahr, wo ſie gebaut ſind, nicht mit gerechnet.

S. 5. Die örtliche Vertheilung der Quartierleiſtung erfolgt auf die Gemeinde reſp. das Rittergut.
durch den Gemeindevorſtand, für den Rittergütsbezirk durch den Guts Vorſteher.

Jn den Städten kann. die dauernde Verwaltung der Einquartierung einer Deputation übertragen werden.
Merſeburg, den 25. Juli 1876. Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Die Untervertheilung geſchieht

Zur Verpflegung der Truppen des 4. Armeecor
und an folgenden Magazinpunkten zu liefern

Bekanntmachung.
ps während des diesjährigen Corps Manövers ſind als ungefährer Bedarf erforderlich

in

Lauchſtädt Lauchſtädt
Merſeburg Weißenfels Weſt Oſt GroßKayna Tragarth Lützen Markröhlitz

pro pro Magazin Magazin pro pro pro pro5. 14. 6. 8. pro pro 6. 8. 6. 10. 9. und 10. 13. und 14.September. September. 6. 14. 12. September. September. September. September.
September. September.

Rindfleiſch Tr. 99 e 755 79 57 25eräucherter Speck 7 6 16 S 26 8 1Erbſen 16 88 61 19 2 2Bohnen 7 T 10 S 31 10 S SReis 32 s 55 13 27 25 12Kartoffeln 262 90 9904 327 406 506 408 SSalz 12 2 4Auſt s la 10v, 2Kaffee 7 2 14 2 o 8 6 i IHeu S S 377 136 138 260 162 16W Stroh S S 440 159 161 302 190 19Lager Stroh S 2890 960 S SHolz (Kiefern oder Tannen) Kbm. 164 470 164
Ferner ſind zur Fortſchaffung der Verpflegungs und Bivouacs Bedürfniſſe aus den Magazinen in die Bivougces

in M b 11. Septemb 138 zweiſpännige Wagen undin Merſeburg am 11. September 18 einſpännige Wagen,
482 zweiſpännige Wagen undin Lauchſtädt am 11. und 12. September W Wagen

erforderlich.
Behufs Verdingung dieſer Lieferungen reſp. Fuhrenleiſtungen wird durch den dieſſeitigen Deputirten

am 3. Auguſt d. J., Vormittags 10 Uhr,
in Merſeburg im Saale des alten Rathhauſes, 1 Treppe hoch, ein Termin abgehalten.

Die Lieferungs Bedingungen ſind zur Einſicht ausgelegt:
a) in Berlin im Büreau des Proviant Amts,
b) in Magdeburg in unſerer Regiſtratur hinter der Hauptwache Nr. 5.,
e) in Merſeburg im Büreau der Depot Magazin Verwaltung,
d) in Weißenfels im Büreau der Reſerve Magazin Rendantur,
e) in Naumburg im Büreau der Depot Magazin Verwaltung,
f) in Halle im Büreau des Garniſon Lazareths,

in Erfurt im Büreau der Jntendantur der 8. Diviſion,
b) in Lauchſtädt, Lützen und Mücheln auf den Rathhäuſern,
i) in Groß Kayna, Tragarth und Markröhlitz bei den Orts Vorſtänden.

Qualificirte und cautionsfähige Unternehmer werden aufgefordert ihre Offerten rechtzeitig verſiegelt an die Königliche Depot
Magazin- Verwaltung in Merſeburg einzuſenden. Dieſelben ſind mit der Aufſchrift zu verſehen:

a) „Offerte auf Lieferung von Manöver Verpflegungs Bedürfniſſen für die Truppen des 4. Armeecorps“ oder
b) „Offerte auf Geſtellung von Bivouacswagen“.

3 e

Es können getrennte Offerten abgegeben werden auf die Lieferung von 1. Rindfleiſch, 2. Speck, 3. Kartoffeln 4. die übrigen
Gemüſe inel. Salz und Kaffee, 5. Rauchfourage, 6. Lagerſtroh, 7. Bivougcsholz.

e h

T

e



c c a

T

22 S

T

er r e V r ee ar 8 me en e. 7e e e 4 e d Se t en

e

e e ee el 4 ne e e e S e h Je S e e e
Die Offerten müſſen beſtimmt angeben den Bedarfspunkt,

Preiſe in Zahlen und Worten und zwar: pro Kilo Rindfleiſch oder Speck, pro Kilo Kaffee, pro Centner Kartoffeln, Erb
Fourage und Lagerſtroh und pro Kubikmeter Kiefern oder Tannenholz, endlich den Vor und Zunamen, ſowie den Wohnort

des Submittenten. Die eingegangenen Offerten werden an dem genannten Tage zur bezeichneten Stunde eröffnet und werden die Lieferungs
Salz, Heu,
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Ueber die Geſtellung der Bivougcswagen müſſen beſondere Offerten abgegeben werden.
für welchen bſernt wird, die zu liefernden en „Artikel, die

en, Bohnen, Reis,

luſtigen aufgefordert, ſich hierzu perſönlich einzufinden und durch ein amtliches Atteſt die Lieferungs und Cautionsfähigkeit nachzuweiſen.
Magdeburg, den 22. Juli 1876.

Königliche Jntendantur A. Armeecorps.
Bekanntmachung.

Es wird hierdurch in Erinnerung gebracht, daß die pro Monat
Auguſt e. fällig werdenden Steuerbeträge in der Zeit vom 1. bis
mit 8. Auguſt e. pünktlich an unſere Stadt-Haupt-Kaſſe entrichtet
werden müſſen. Nach Ablauf dieſer Friſt wird ſofort mit der
Foſtenpflichtigen Eintreibung der Steuerreſte begonnen werden.

Merſeburg, den 24. Juli 1876.
Der Magiſtrat.

Holz Auction.
Donnerstag den 27. d. Nachmittags 4 Ahr,

ſollen 8 Stück dürre Pappeln und Linden im Jrrgarten öffentlich
an den Meiſtbietenden gegen Baarzahlung verkauft werden. Kauf-
luſtige werden erſucht, ſich in dieſem Termine pünktlich einzufinden.

Merſeburg den 24. Juli 1876.
Der Magiſtrat.

Wegen der bevorſtehenden Truppendurchmärſche und Einquar-
tierungen werden die Eingeſeſſenen der Ortſchaften des Amtsbejzirks
Dürrenberg hierdurch aufgefordert, alle Gegenſtände, wie Steine,
Holz, Kohlen, Wagen und Acckkergeräthſchaften, welche dem Verkehr
hinderlich ſind oder das Anſehen der Dorflage verletzen, bis ſpä
teſtens zum 20. Auguſt e. zu beſeitigen, widrigenfalls dies auf
Koſten der Säumigen geſchieht und außerdem die zuläſſigen Strafen
erfolgen werden. Die Herren Guts und Gemeindevorſteher wollen
dies in ihren Bezirken bekannt machen.

Dürrenberg den 23. Juli 1876.

e e ßhaednl.ee.

Der Amtsvorſteher.
Grund.

Auction. Jm Waiſenhauſe
ſollen Jreitag den 28. Juli von Vormittags 9 Ahr ab,
meiſtbietend gegen Baarzahlung verkauft werden:

Ellern (im December gefällt), an 80 Haufen trockenes Brenn
holz, alte Bretter, Thüren Fenſter, Latten Weidenſtangen,
Karren, Torfſtreichetiſche, Röhren u. a. m.

Neue Kartoffeln, groß und ſchön, verkauft à Kgr.
5 Pf. Leunger Straße 3.

Sonnabend den 29. d. M., Nachmittags 6 Uhr,
ſoll die mir gehörige Gerſte und Weizen auf ca, 28/, Morgen in
den Wieſenäckern an Ort und Stelle meiſtbietend gegen Baarzahlung
verkauft werden.

Meuſchau, den 24. Juli 1876. 187656. Wittwe H. Pohle.

Auf dem Rittergute Dehlitz a S. ſteht
ein gutes Arbeitspferd billig zu verkaufen.

zZupwei gute Leitern, eine mit 40, eine mit 30 Sproſſen, ſind
zu verkaufen Kurze Straße Nr. s3s3s3

in Ein faſt noch neuer leichter einſpänniger Leiterwagen
iſt preiswürdig zu verkaufen beim Schmied Krebs in
Meuſchau.

Auf dem Rittergute Wengelsdorf ſind von jetzt ab wieder
Abſatzferkel der großen York'ſchire Race abzulaſſen.

Einige Morgen Klee hat noch abzulaſſen
Fr. Steckner, Steckners Berg.

Jn meinem Hauſe Unteraltenburg Nr. 56. ſind ſogleich
reſp. per 1. October zu vermiethen:

1) die herrſchaftliche J. Etage, 6 heizbare Zimmer, 2
Kammern, 2 Corridore, Dienerwohnung, Cloſets, Garten,
Pferdeſtall und Wagenremiſe, Boden Keller e.

2) die herrſchaftliche II. Etage, 6 heizbare Zimmer, 2
Kammern, 2 Corridore, Dienerwohnung, Cloſets, Boden,
Keller c.

beide Wohnungen ſind neu in Stand geſetzt und werden
Wünſche der reſp. Miether hierbei berückſichtigt.

3) in demſelben Hauſe per 1, Januar zu vermiethen die
bis dahin zur Reſtauration benutzten Parterre-Lokalitäten,
paſſend zu jedem Ladengeſchäft.

Nähere Auskunft ertheilt Herr Reſtaurateur Mehler
und Herr H. Herrfurth, Karlſtraße 2.

E. Schumacher.
n

Zu miethen geſucht wird eine Wohnung von 3 Stuben, 3
Kammern mit Küche und Bodenraum; zu erfragen in der Buch
handlung von Fr. Stollberg.

Ein fettes Schwein ſt zu verkaufen Saalſtraße d.
Ein Familien Logis iſt zu vermiethen und 1. October zu be

ziehen Brühl 14.

Broihanechenke bei Ammendorf.
Die Parterre Lokalitäten daſelbſt ſind zu vermiethen und 1.

October zu beziehen. Es können Reſtauration und andere Gewerbe
betrieben werden Näheres ertheilt der Beſitzer allda.

F. Kropp.

H. C. Weddy-Pönicke,
Halle asS.,

Leipziger Str. 7.,
gegenüber der Ulrichskirche.

Grosses Lager Boettſedern.
von Daunen,Leinwancd, Zwällich, Eiderdaunen,

Damaſt und fertige Betten,
Paumwollwaaren. Matkratzen.

Reichhaltiges FabrikGardinen- Lager. vonSchweizer Weisswaaren. Terren-, Damen
Stickereien. Kinderwäsche.
Anfertigung Specialität:vollſtändiger Ausſteuern Oberhemden

in eleganter Ausführung. nach Maaß unter Garantie.

o hGerie r Ss alfür Conditoren, den Centner mit 1 Mark, offerirt die Salz- Hand

lung von F. W. Baumann in Staßfurt.
Radefelgen S Speichen

ſind vorräthig bei

[G. 575. G. Graßhoff in Weißenfels.
Neue Voll-Heringe,
frische Brat- Heringe

empſtehlt Buſtav Gube
Dommitzſcher Thonrohrwerke,

Dommitzſch a Elbe,
liefern innen und außen beſtglaſirte Thonröhren von 75 bis 800
Millimeter lichter Weite.

Preiſe laut Preis Courant.

Für Kranke
bin ich jede Woche Sonnabend und Sonntag zu ſprechen.

Merſeburg Breiteſtraße 2. Heinr. Wünnemann.
Goldfische in ſchönen Farben ſowie mittelgroße

Schil«däkkröten empfiehlt
Max Thiele.

Bei mir werden Klagen, Klagebeantwortungen, Kaufverträge“
Quittungen, Ceſſionen, Teſtamente, überhaupt Schriftſätze aller Art,
mit alleiniger Ausnahme von Beſchwerden, Denuneiationen
und Scheinverträgen, gegen billige Vergütung angefertigt.
Jndem ich dem hochgeehrten Publikum die reellſte Bedienung zu
ſichere, bitte ich um geneigten Zuſpruch und empfehle mich zugleich
zur Vermittelung von Käufen, Verkäufen und Geldge-
ſchäften, ſowie zur Abhaltung von Auectionen, ſowohl
hier wie außerhalb.

Pauly, Breiteſtraße 13.
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Donnerstag den 27. Juli 1876.

Verbesserte schmiecleeiserne Hand Dreschmaschinen,
amerikaniſchen Stiftenſyſtems, eigenes ſolides Fabrikat, empfehle ich in beſſerer und kräftigerer Ausführung als bisher ge
bräuchlich jede Maſchine iſt zum ſofortigen Göpelbetrieb eingerichtet. Ferner

Eiſerne CGöpel Dreschmaschinen, Stiften und Schlägelſyſtem,
mit und ohne Strohſchüttler, eigene bewährte Conſtruction 1, 2 3 und 4ſpännig. Doppelt leichter Gang, Reindruſch ohne zu zer
ſchlagen garantirt. Billige Preiſe, annehmbare Zahlungsbedingungen, mehrjährige Garantie.

G. Polsius n Dessau
BWisengiesserei und NMaschinen- WVabrils.

Wo noch nicht vertreten werden Agenten geſucht.
Sonnabend als den 29. Juli bin ich in Merſeburg

im Hotel zum halben Mond von 7/, bis 1 Uhr zu

ſprechen. C. Haun.Nächſten Montag den 31. Juli bin ich in Merſe
burg im Hotel zum halben Mond von S bis 11
Uhr Vormittags zu ſprechen.

F. Eichentopf, pract. Zahnarzt.
Naumburg.

x —WWW—W——Neue ſaure Enrken,
neue ſließend fette Jsländer Heringe,
fließend fetten ger. Rhein Lachs,
friſche Bratheringe in Gewürzſauce,
Sardines à Vhuile K Ruſſ. Sardinen,
p- Waldershäuſer K Nordhäuſer Cervelat-, Roth-

und Leberwurſt,
friſch gekochten rohen Schinken,
p. Emmenthaler Schweizer Kräuter-, Rarmeſan-,

Reufchateler, Edamer K p. Limburger Käſe,
feinſtes Drovencer- K Wohnöl,
feinsten Fruchtessäg, (zum Einmachen)

C. L. Zimmermann.

Rheumatiemus Salbe
in Büchſen à 2 und 3 Mark und Pflaster à 5 Sgr.

empfiehlt Guſtav Elbe.Beſtes Staßfurter Kali-Hadeſalz,
das ſo ſehr bewährte, von vielen ärztlichen Autoritäten empfohlene
Heilmittel für an Scropheln leidende Kinder, verſendet prompt gegen
Nachnahme des Betrages die Salz- Handlung von

F. W. Vaumann in Staßfurt.
Neine alte Leinewand

zum Poliren à Pfund 20 Pf. wird gekauft von
C. R. Ritter.

Der Merſeburger Landwehr Verein beabſichtigt den Vorſchlag
zu machen, daß Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König
bei Allerhöchſtſeiner Anweſenheit in Merſeburg
während der diesjährigen Herbſtmanöver von den
Krieger und Landwehr- Vereinen der hieſigen Stadt
und Umgegend ein Fackelzug, und gleichzeitig von hie-
ſigen Geſangvereinen ein Ständchen gebracht werde. Auch
iſt es wünſchenswerth, daß an einem bei Eintreffen Sr. Majeſtät zu
bildenden Spalier ebenſolche Krieger und Landwehr- Vereine ſich
betheiligen.

Es ergeht daher zunächſt an die Krieger und Landwehr-Vereine
der hieſigen Gegend die kameradſchaftliche Einladung, zu einer
Vorbeſprechung dieſer Angelegenheit

Sonntag den 30. Juli Nachm. 2 Uhr,
im „Goldenen Hahn“ hierſelbſt, Gotthardtsſtraße, einen oder mehrere
Vertreter entſenden zu wollen.

Das Directorium des Merſeburger Landwehrvereins.

Ritter St. Georg.
J

Großes Extra- ConcertDonnerstag den 27. Abends 7 Uhr, gegeben von der ganzen
Stadt Capelle des Herrn Buchheiſter aus Weißenfels.

Um zahlreichen Beſuch bittet C. Heuſchkel.
Sommer- Theater zur Funkenburg.

Zum 1. Male: Der Goldonkel,
Poſſe mit Geſang in 3 Acten und 7 Bildern von E. Pohl.
Muſik von A. Conradi.

empfiehlt

Freitag den 28. Juli 1876. Letzte Vorſtellung im III. Abonnement.
Gaſtſpiel der Frau Pauli. Auf allgemeines Verlangen
Bei einem Glaſe Wein, Luſtſpiel in 4 Acten von

Bretzner. J. Dreßler.

Sommer Theater im T l.
Donnerstag den 27. Juli 1876. Zum zweiten und letzten Male:

Der liebe Onkel, Luſtſpiel in 4 Acten von R. Benedix.
Zum Schluß: Der Liebestrank, oder: Die Kunſt, ge-
liebt zu werden, Liederſpiel in 1 Act von F. Gumbert.

Freitag den 28. Juli. Mit aufgehobenem Abonnement. Zum Be
nefiz für Frl. Harie Ricklinger. Ganz neu! Zum
erſten Male: Der unſichtbare Barbier, oder: Ein trenes
Mutterherz, großes romantiſches Volksſtück mit Geſang und
Ballet in 7 Abtheilungen von R. Kneiſel. Muſik von Conradi.
I. Abth. Tobias Erfindung, II. Abth. Die Rache der Elfen,
III. Abth. 40 Stunden im Backofen, IV. Abth. Die Ver
haftung, V. Abth. Unſichtbare Prügel, VI. Abth. Schlaf
und Traum, VII. Abth. Die Rettung durch Mutterliebe.
Vorkommende Tänze: 1) Steyerſcher Nationaltanz, aus
geführt von Mathilde und Joſephine Hauptmann 2) große
ShawlGruppirungen, ausgeführt von 9 kleinen Mädchen.

Anfang 7 Uhr. F. W. Benneke.Beneſiz-Einladung.
Wenn je ein Dichter es verſtanden warmes Gefühl, ſowie

harmloſe aber zündende Komik ſeinen Werken einzuhauchen, ſo iſt
dies wohl Niemand beſſer gelungen, als R. Kneiſel, dem Schöpfer
des echten Volksſtückes. Deshalb glaube auch an meinem Freitag
den 29. d. ſtattfindenden Benefiz Abend „Der unſichtbare
Warbier“ oder: „Ein treues MWutterherz“ von R. Kneiſel
dem geehrten mich beehrenden Publikum Merſeburgs und der Um
gegend einen genußreichen Abend garantiren zu können.

Hochachtungsvoll Marie Ricklinger.

Oberbeuna.

Sonntag den 30. Juli, wozu freundlichſt einladet

ebrihEinen Torfſſtreicher ſucht
Köcke.

A. Wiemann,
S rxreiteſtraße Nr. 3,

Ein zuverläſſiger Nachtwächter wird den 1. October bei freier
Wohnung in Wegwitz geſucht. Der Ortsvorſtand.

Ein junges Mädchen wird zum 1. Auguſt d. J. als Aufwartung
geſucht Bahnhofſtraße Nr. 1.

Ein ſchwarzer Dollman iſt von der Delicateſſenhandlung von
C. L. Zimmermann bis nach der Funkenburg verloren worden;
gegen Belohnung abzugeben bei C. L. Zimmermann, Burgſtr. 15.

Gefunden
wurde ein Gebiß künſtlicher Zähne und 1 goldener Siegelring.
Beides abzuholen bei

Gotthardtsſtraße. Otto Schultze.
Der Gottesdienſt in der Gortesackerkirche fällt

wegen der am Donnerstage ſtattſindenden Prediger-
Conferenz aus.

Sommer Theater auf der Funkenburg.
Herr Schwartz, der alte, wackere und biedere Künſtler, der ſchon

viele Jahre unter verſchiedenen Directoren die Rollen des Alten
geſpielt und uns oft durch ſeine heitere Laune amüſirt hat, wird
am nächſten Montag ſein Benefiz erhalten.

So viel uns bekannt, wird das 5actige Schauſpiel „Jn der
Heimath“ von Charl. Birch Pfeiffer über die Bühne gehen,
weshalb wir nicht unterlaſſen, ihm dieſelbe Einnahme wie ſeine
Vorgänger zu wünſchen, auch ſeine Freunde und alten Bekannten
zu erſuchen ihm an ſeinem Ehrentage nicht den Rücken zu zeigen.
Für einen genußreichen Abend bürgt ſchon der Titel des gewählten

Stücks. N.Sommertheater im Tivoli.
Jm Laufe der vergangenen Woche brachte uns das Repertoir dieſer Bühne

eine reiche Abwechſelung. „Der liebe Onkel“ von Kneiſel erzielte durch ſeine
draſtiſchen Verwickelungen und das durchweg exacte Spiel der Darſteller einen
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durchſchlagenden Erſolg, der ſich von Act zu Aet ſteigerte und das Publikum bei

offener Scene zu lauten Beifallsbezeugungen hinriß; die Wiederholung dieſes
Stückes dürfte der Direction ein volles Haus ſichern. „Ein echtes Merſeburger
Kind“, zum Benefiz unſeres verdienſtvollen Regiſſeurs Herrn Lanz, war leider
nicht ſo beſucht, wie wir es bei der Beliebtheit, deren ſich Herr Lanz beim hie
ſigen Publikum erfreut, erwartet haben, doch war die ſibiriſche Kälte, die an
dieſem Tage herrſchte, wohl am Meiſten ſchuld daran. Das Stück ſelbſt, nament
lich durch die trefflichen Leiſtungen des Benefizianten als „Gottlieb Klieſchke“ und
des Fräuleins Ricklinger als „Suſanne“, Gottliebs Frau, ſowie des Fräu
leins Ben gen als „Marie“, ſprach durchweg gut an und war nur eine Stimme
des Bedauerns über den ſchwachen Beſuch. Ueber „Berliner Kinder“, die am
Sonntag aufgeführt, läßt ſich nur ſagen daß das Stück eine der beſten Arbeiten
der Berliner Poſſenfabrikanten iſt, welches darauf hinzielt, die Lachmuskeln des
Publikums ſtets in Thätigkeit zu erhalten welcher Zweck am Sonntage vollſtän
dig erreicht wurde. Kommen wir nun zu den beiden letztgegebenen Vorſtellungen
„Käthchen von Heilbronn“ und „Störenfried“ mit Fräulein Gündel als „Käth
chen“, ſowie „Alwine“ im Störenfried als letzte Gaſtrolle und Abſchiedsbenefiz,
o müſſen wir eonſtatiren daß namentlich der Störenfried ſich durch die wirklich
ervorragenden Leiſtungen des be Gaſtes, ſowie der einheimiſchen Mit-

glieder eines ſo immenſen Beifalles erfreute wie wir es hier in Merſeburg ſelten
erlebt. Sahen wir in Fräulein Gündel das hochpoetiſche, innig hingebende Käth
chen verkörpert, ſo trat uns als Alwine ein munteres, neckiſches Mädchen ent
gegen das man in einfacher, reizender Natürlichkeit ſich nicht wahrer denken kann,
und ſo wurde denn auch unſer liebenswürdiger Gaſt an beiden Abenden durch
reichen Beifall ausgezeichnet, welcher auch verdientermaßen den übrigen Darſtellern,
in erſter Reihe Herrn Buchner als Wetter von Strahl, ſowie im Stbvrenfried
den Herren Lanz, Stolte, Peters, Buchner, Seidler, den Damen
Hauptmann, Benneke, Bengen und Ungar gezollt wurden. Nament-
lich waren die Sceenen zwiſchen Leberecht Müller (Herr Lanz) und Geheimräthin
(Frau Hauptmann) durch die feine maßvolle Darſtellung von zündender Srrtnug

Siterariſches.
Jm Verlage der Buchhandlung von Chr. Friedr. Vieweg in

Quedlinburg iſt erſchienen: Die Sedanfeier, Ausgabe für Schüler,
enthaltend Geſänge und Declamationen Preis 15 Pf. Ferner
Eine neue Gabe zur Sedanfeier für Deutſchlands Schulen, Preis
40 Pf. Beide ſind zuſammengeſtellt von J. Zieſenitz, Rector in
Wettin. Beide Schriftchen empfehlen wir der geneigteſten Beachtung

Aeber das Weſen der Seekrankheit,
deren Erſcheinungen beſonders in der jüngſten Zeit in den Reiſe
berichten von Beſuchern der Weltausſtellung in Philadelphia ge-
ſchildert werden, iſt oder war man bisher faſt vollſtändig im Un
klaren. Es dürfte daher von Intereſſe ſein, eine competente Stimme
hierüber zu vernehmen. Herr Dr. E. Nagel, der practiſche Studien
zur See ſowohl an ſich, als an anderen Perſonen zu machen in der Lage
war, hat das Ergebniß ſeiner Unterſuchungen in einer wiſſenſchaft
lichen Abhandlung niedergelegt, deren weſentlicher Jnhalt in Fol-
gendem beſteht Nach Dr. Nagel beruht die See oder Schaufel
krankheit hauptſächlich auf einer ungleichen Erregung der beider
ſeitigen Gehirnhälften und dem individuellen Unvermögen, die Ge
ſichtseindrücke, gleichviel, ob ſolche wirkliche oder nur durch Sinnes
täuſchungen erzeugte ſind, im Gehirne zu einem einzigen Eindrucke
zu verſchmelzen. Je raſcher dieſes Unvermögen ſich einſtellt, deſto
leichter tritt die Herabſetzung des Bewußtſeins, das iſt Schwindel,
ein. Wenn wir uns in Ruhe befinden, ſind wir im Stande, bei
offenen Augen die räumlichen Beziehungen der in unſeren Geſichts
kreis fallenden Außendinge richtig aufzufaſſen und uns kraft des

vom ſogenannten dreigetheilten Nerven vermittelnden Musfkelgefühls
zu orientiren. Wir können dies auch noch, wenn wir raſch auf der
Eiſenbahn oder auf einem Fahrzeuge bei ruhigem Waſſerſpiegel
dahingleiten, obgleich ſich da ſchon Sinnestäuſchungen einzuſtellen
pflegen. Ein Anderes iſt es aber, wenn die Außendinge raſch und
regellos an uns vorübereilen oder wir ſelbſt ungewohnte, große,
tangentiale Bewegungen mitzumachen genöthigt ſind und unſer
Orientirungsgefühl uns im Stiche läßt. Jn dem ängſtlichen Be
ſtreben nun, die Geſichtseindrücke zu entwirren, erregen wir ſelbſt bald die
rechte, bald die linke Gehirnhälfte ſtärker und induciren, durch die
Schwankungen unſeres Körpers und die Aufhebung des Gleichge-
wichtes irre geleitet, auch bei geſchloſſenen Augen durch die geſchäf-
tige Einbildungskraft Bilder, welche wir unwillkürlich in verſchie-
dene Entfernungen nach außen verſetzen, bis endlich das natürliche
Band zwiſchen den Functionen beider Gehirnhälften derart gelockert
iſt, daß das Denken und Wollen erſchwert, ja gerade unmöglich
wird. Schiffskranke ſind unfähig, irgend etwas zu thun oder ſich
geiſtig zu beſchäftigen. Es tritt eine völlige Abſtumpfung und Wider-
willen gegen Alles ein; ſelbſt der natürliche Trieb zum Leben er-
liſcht dann, und das tief gefühlte Unbehagen führt zuletzt zu einer
Störung im Bereiche der Magen- und Darmnerven, zur Uebelkeit,
zum Erbrechen. Da die Ruhe des Geſfſichtsfeldes weniger geſtört
wird, wenn man in die weite Ferne blickt, als wenn man nahe
Gegenſtände, z. B. das Tauwerk oder die Wellen betrachtet, ſo iſt
zu empfehlen, daß man Letzteres vermeide und ſich womöglich in

der Mitte des Schiffes aufhalte, wo die Schwankungen am ſchwäch-
empfunden werden. Ferner iſt es gerathen, die Schwingungenn e en

h Schiffes mitzumachen, regelmäßig und tief fortzuathmen und
Behufs Behauptung des Gleichgewichtes unwillkürlichen Bewegungen

ver Bauchmuskeln zu vermeiden, ſich vielmehr gegen einen feſten Gegen
ſtand anzulehnen und nach Art der Matroſen ſich von einem Beine
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wegung des Schiffes iſt von großem Nutzen weil wir uns der
Sinnestäuſchung hingeben, als würden wir uns dem Centrum des
Schiffes nähern und die Bewegung des letzteren unfühlbar machen.
Man mache im raſchen Tempo eine Bewegung nach abwärts und
richte ſich, wenn das Schiff gehoben wird, wieder in die Höhe.
Das Tragen eines Gürtels, wie ihn die Matroſen benutzen iſt
rathſam, weil der in der Gegend des Magens gelegene Schwer-
punkt des Körpers dadurch geſtützt wird. Etwas ſchwer verdauliche,
trockene und pikante Koſt, oft, jedoch in kleinen Portionen, wie auch
hie und da ein Schluck Rum und im Falle ſich einſtellender Uebel-
keit Eispillen, wie auch ein Eisbeutel auf den Nacken gelegt, ſind
ſehr nütziche Nothbehelfe. Sehr zur Seekrankheit disponirte Menſchen
thun beſſer, ſich bei unruhiger See gleich Anfangs zur Ruhe zu be
geben, ſich vollkommen paſſiv zu verhalten und ruhig, von den
Schiffsſchwankungen möglichſt unbeirrt, fortzuathmen. Gelingt es,
einzuſchlafen, ſo iſt es um ſo beſſer, da feſter Schlaf den beſten
Schutz gewährt doch iſt es nicht rathſam, denſelben künſtlich durch
Chloroform, Chloralhydrat oder Morphium hervorrufen zu wollen,
da dieſe Arzneien ſchon für ſich allein Uebelkeit zu erzeugen pflegen.

Permiſchtes.
Stärke aus wilden Kaſtanien zu bereiten. Die Kaſtanien, welche

in vielen Gegenden unbenutzt verderben, können ſehr vortheilhaft zu
einer ganz vorzüglichen Stärke verwendet werden, welche die Weizen
ſtärke weit übertrifft. Um dieſes Surrogat zu gewinnen, ſchält man
die Kaſtanien und zerſtampft ſie alsdann vermittelſt eines Stampf-
eiſens. Hierauf wird die zerdrückte Maſſe mit Waſſer übergoſſen und
mehrere Male tüchtig umrührt. Nach etwa 12 Stunden wird die
Miſchung in einen Leinwandſack gethan, welcher aber nicht zu dicht
ſein muß und nun unter beſtändigem Umrühren und Zugießen von
Waſſer das Mehl daraus in ein darunter ſtehendes Gefäß getrieben.
Fängt das durchgelaufene Waſſer an, hell auszuſehen, ſo iſt dies ein
Zeichen daß kein Mehl mehr im Sacke iſt. Sobald ſich das Mehl
zu Boden geſetzt hat, etwa nach 24 Stunden gießt man das Waſſer
ab und friſches darauf. Dies wiederholt man zwei bis dreimal.
Danach läßt man das Waſſer ablaufen und ſticht nach einigen
Minuten das Mehl heraus legt es auf Bretter an die Sonne oder
läßt es bei mäßiger Wärme im Zimmer trocknen. Sobald daſſelbe
trocken iſt, ſiebt man es durch und benutzt es wie Weizenſtärke. Be
merkt ſei noch, daß ſich die Kaſtanienſtärke vorzüglich zur feinen Wäſche
eignet und derſelben einen ſchönen Glanz verleiht.

Durch lange Krankheit war, wie die Gerichtsztg. erzählt, ein
großjähriges Mädchen körperlich ſo ſchwach geworden daß es ſich ſelbſt
nicht zu ernähren vermochte. Darüber war der Vater des armen, un
glücklichen Geſchöpfes ſo ergrimmt, daß er es mißhandelte, wo er
ſein Kind nur ſah, ſo daß daſſelbe endlich aus dem Hauſe lief und
ſich anderweit ein Unterkommen ſuchte. Da das Mädchen aber weder
die Kraft zum arbeiten noch die Mittel beſaß ſeinen Unterhalt zu be
ſtreiten, ſo wendete es ſich klagend an das Gericht, damit der Vater
zur Zahlung lebenslänglicher Alimente in baarem Gelde verurtheilt
werde. Der verklagte Vater erkannte an, daß er ſein Kind zu er-
halten verpflichtet ſei es könne aber nur Verpflegung in ſeinem Hauſe
und an ſeinem Tiſch, nicht aber bagres Geld verlangen. Erſtere zu
gewähren, ſei er bereit und habe ſich deſſen nie geweigert. Die
Klägerin hielt ſich aber nicht verbunden in das Haus des Vaters
zurückzukehren weil Letzterer, wie bewieſen wurde, wiederholt gedroht
hatte, ſeine Tochter, falls er ſie in ſeine Gewalt bekomme, mißhandeln
und ſchlagen zu wollen. Das Gericht hat nach dem Antrage der
Tochter erkannt und den Vater zur Zahlung von Alimenten in baarem
Gelde Behufs Erhaltung der Klägerin verurtheilt. Das Geſetz er
mächtigt, wie im Erkenntniß ausgeführt wird, das Vormundſchafts-
gericht, im Falle der Beſorgniß eines Nachtheils für das Kind bei
der Erziehung durch den Vater, das Kind anderweit unterzubringen.
Wenn das Kind großjährig ſei, habe ſelbſtverſtändlich der Vormund
ſchafts Richter nicht einzuſchreiten, das Kind müſſe dann ſeine Rechte
ſelbſt wahrnehmen und klagen woraus folge, daß dann der Proceß
richter darüber zu entſcheiden habe, ob das Verlangen des Kindes ge
rechtfertigt ſei oder nicht. Da hier thatſächlich feſtgeſtellt ſei, daß die
Klägerin nicht ohne Grund beſorge, ſie werde bei dem Vater erheb
lichen und bei ihrem gebrechlichen Körperzuſtande um ſo gefährlicheren
Mißhandlungen ausgeſetzt ſein, ſo müſſe in Berückſichtigung dieſer
Gefahr, und wenn im Geiſte des Geſetzes entſchieden werden ſolle,
dahin erkannt werden daß der Vater ſtatt der Naturverpflegung ſeiner
Tochter Geldzahlungen zu leiſten habe. Daraus daß die Sorge fürdas perſönliche Wohl bei Kindern anderen Perſonen welche e zu

vertreten haben anvertraut werden müſſe, folge keineswegs daß
dieſe Sorge eine juridiſch unberechtigte geworden ſei, weil die be
treffende Perſon im Stande ſei, ihre Befugniſſe ſelbſt und nicht durch
einen Vormund wahrzunehmen.

„Bitte um eine kleine Gabe!“ bat ein Berliner Bettler eine
Hausfrau. „Gehen Sie fort, ich gebe Sie nichts „Sagen Sie
wenigſtens: „Jhnen“, Madame! Richtiget Deutſch kann man am
Ende doch verlangen.“ (Fortſetzung in der Beilage.)

(Hierzu eine Veilage.)

auf das andere zu ſchwingen. Das Mitmachen der ſinkenden Be
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Als ein ſchnelles Mittel gegen Diphteritis wird neuerdings
von der Bürger Ztg. Folgendes mitgetheilt: Für Erwachſene vier
Tropfen ſtarker Schwefelſäure die in einem zu drei Vierheilen gefüllten
Glaſe Waſſer aufgelöſt werden.
mindeſtens aber zwei Tropfen Säure. Die Wirkung dieſer Behand-
lung iſt faſt augenblicklich indem die Säure ſofort die Paraſiten zer

„ſtört und der Patient die Verſtopfung aushuſtet. Es wäre wünſchens-
werth, wenn von ärztlicher Seite eine Erklärung über den Werth
dieſes Mittels erfolgte.

Jm Dorfe Waldkirchen bei Chemnitz lebt eine Wunder-
familie, welche wegen ihrer abnormen körperlichen Anlagen viel be-
ſucht und beſtaunt wird. Es iſt dies die Familie des Gutsbeſitzers
Franke. Herr und Frau Franke ſind zwar von ſtarker, doch nor
maler Conſtitution, aber wahre Wundermenſchen ſind deren 4 Kinder.
Der 18 jährige älteſte Sohn wiegt 304 Pfund, der 14 Jahre alte
zweite Sohn hat bereits ein Gewicht von 206 Pfund und gilt hin
ſichtlich der Körperkraft als der Stärkſte im Dorfe der dritte Sohn,
8 Jahre alt, hat auch ſchon eine Leibeslaſt von 110 Pfd. zu tragen
und hat das Ausſehen ein 15 jährigen Burſchen. Doch das wunder-
lichſte Gebild einer freigebigen Natur iſt die 12 jährige Tochter; ſie
hat die Größe eines vollſtändig erwachſenen normalen Weibes, iſt
auch wie ſolches entwickelt und wiegt die ſtattliche Zahl von 225
Pfunden. Eltern und Kinder wünſchen von ganzem Herzen, die
Natur möge ihre erſtaunliche Freigebigkeit bald einſchränken; auch
haben die Eltern allen Verlockungen von Unternehmern widerſtanden,
welche durch Schauſtellung dieſe Seltenheit ausbeuten wollten.

Politiſche Rundſchau.
Kaiſer Wilhelm erledigt auch während ſeines Aufenthalts in

Gaſtein täglich die dringendſten Regierungsgeſchäfte, nimmt die
laufenden Vorträge entgegen und arbeitet mit dem WMilitair- und
Civil-Cabinet. Jm Uebrigen erfreut er ſich des beſten Wohlſeins.

Ueber die in Salzburg erfolgte Zuſammenkunft des Kaiſers mit
dem Kaiſer Franz Joſef ſind offizielle Mittheilungen wie ſie ſeiner
Zeit über die Reichſtädter Entrevue den Mächten zugegangen ſind,
nach keiner Seite hin erlaſſen worden. Die Begegnung, welcher
durch die Abweſenheit des diplomatiſchen Apparates von vornherein
das Gepräge einer vertraulichen Unterredung zwiſchen den beiden
Monarchen aufgedrückt war, wird als eine ganz beſonders herzliche
und intime geſchildert.

„Mit heißer Sehnſucht“, ſo ſchreiben die „Neueſten Nachrichten“
in München, „erwartet jeder gebildete und anſtändige Mann im
Lande den 29. Juli, welcher dem Treiben der Ultramontanen in
der Kammer der Abgeordneten ein Ende machen wird. Die Roh-
heitsausbrüche der ultramontanen Führer in derſelben haben in der
letzten Zeit eine Höhe erreicht, daß man es anſtändigen Leuten kaum
mehr zumuthen kann, in ſolcher Geſellſchaft zu verharren, wenn ſie
es aber gleichwohl thun ſo bringen ſie dies große Opfer ſicher nur
in der Ueberzeugung, daß durch eine erzwungene Auflöſung des
Landtages durch das Nichtzuſtandekommen eines Budgets die Finanzen
und die Verwaltung nicht blos des Staates, ſondern ſelbſt der
Regierungskreiſe und der Gemeinden die empfindlichſte Schädigung
erleiden würden und daß dadurch die wirthſchaftliche Noth der
Gegenwart noch erhöht würde.

Aus Wien wird gemeldet: Bezüglich der Nachrichten über
angeblich fortdauernde Ausſchiffungen von türkiſchem Kriegsmaterial
in dem Hafen von Klek erfährt die „Politiſche Correſpondenz“
poſitiv, daß lediglich bereits vor längerer Zeit für die türkiſchen
Truppen eingelangte Monturen und Proviantvorräthe ausgeladen
werden, keineswegs aber eigentliche in Munition und Waffen be-
ſtehende Kriegscontrabande. Auch fänden alle derartige Ausſchiffungen
unter ſorgfältiger Controle ſtatt.

Jn der Sitzung des engliſchen Unterhauſes am 24. erklärte
der Unterſtaatsſecretair des Aeußern Bourke auf eine Anfrage Aſhleys,
es exiſtire kein Vertrag, welcher die Grenze Egyptens an der Küſte
des rothen Meeres ſüdlich von der alten Grenze näher feſtſetze er
glaube, daß die Grenze von Zeit zu Zeit durch Firmans weiter
ausgedehnt worden ſei. Jm weiteren Verlaufe der Sitzung er-
widerte der Premier Disraeli auf eine Anfrage Jenkin's, es ſei ſelbſt
verſtändlich, daß alle von dem Miniſter der auswärtigen Angelegen-
heiten im auswärtigen Amte abgegebenen Erklärungen offizieller
Natur ſeien. Hartington zeigte ſodann dem Hauſe an, daß er keinen
Antrag bezüglich der orientaliſchen Frage einbringen werde; in Folge
deſſen ſetzte Disraeli die Discuſſion über die letzten auf nächſten
Montag feſt und machte zugleich die Mittheilung, daß die im Hauſe
niedergelegte diplomatiſche Correſpondenz über die Vorgänge in
Salonichi ſich zum Theil auf die Entſendung der engliſchen Flotte
nach der Baſikabai beziehe. Wie das Reuterſche Büreau erfährt,
wäre Graf Derby mit dem amerikaniſchen Geſandten in London in
Verhandlung getreten Behufs Abſchluſſes eines neuen Auslieferunge-
vertrags zwiſchen England und Amerika. Ter Kaiſer und die
Kaiſerin von Braſilien ſind am 22. Vormittage in Liverpool einge-
troffen und haben ihre Reiſe nach London fortgeſetzt.

Für Kinder eine kleinere Doſis,

Der neue Botſchafter der Pforte in Petersburg Cabouli Paſcha

hat dem Kaiſer Alexander ſeine Beglaubigungsſchreiben überreicht.
Cabouli Paſcha wurde hierbei vom Kaiſer perſönlich mit aller Aus-
zeichnung behandelt dagegen ſoll ſich der Kaiſer über die Verhält-
niſſe in der Türkei in einer Weiſe ausgeſprochen haben welche auf
den Botſchafter der Pforte einen ſehr tiefen Eindruck gemacht hat.
Cabouli Paſcha zog ſich nach der Audienz in ſichtlich deprimirter
Stimmung zurück.

Dem Vernehmen nach beabſichtigt die griechiſche Regierung
Proteſt zu erheben falls die türkiſche Regierung trotz der Reclama-
tionen Griechenlands die angekündigte Coloniſirung der Grenzpro-
vinzen mit Tſcherkeſſen ausführen ſollte. Wie der „Agence Havas
Reuter“ aus Athen gemeldet wird, ſoll nach der Rückkehr des Königs
die Kammer zu einer außerordentlichen Seſſion einberufen werden.
Ein Geſuch der Pforte, fünf der montenegriniſchen Regierung gehö-
rige, auf Korfu befindliche Geſchütze daſelbſt in Beſchlag zu nehmen,
iſt von der Regierung abgelehnt worden.

Jn der rumäniſchen Deputirtenkammer brachte der Abg. Fleva
einen von 60 Deputirten unterzeichneten Antrag ein, nach welchem
11 ehemalige Miniſter in Anklagezuſtand verſetzt werden ſollen.
Nachdem man in Bukareſt das ſchon halb aus der Scheide gezogene
Schwert wieder eingeſteckt hat und andererſeits gemeldet worden iſt,
daß das rumäniſche Memoire von den Großmächten bereits zurück
gewieſen ſei, bringt das „N. W. Tgbl.“ die Angelegenheit von
Neuem aufs Tapet, indem es meldet: „Auf außerordentlichem Wege
geht uns die Mittheilnng zu: Die rumäniſche Regierung hat am
20. Juli Nachmtitags in Konſtantinopel der hohen Pforte eine Noteüberreichen laſſen vermittelſt welcher Rumänien in offizieller eng

die bereits bekannten 7 Punkte als Forderungen hinſtellt. Aus der
Faſſung dieſes neuen Actenſtückes geht hervor, daß Rumänien für
den Fall, daß die kaiſerlich ottomaniſche Regierung nicht geneigt
wäre, auf dieſe Forderungen einzugehen, ſich genöthigt ſehen würde,
ſeine Forderungen auf anderem Wege durchzuſetzen.“ Ueber die
Antwort der Pforte auf die Forderungen Rumäniens geht der „Nat.
Ztg.“ aus Wien vom 24. Juli folgende Depeſche zu: Safvet Paſcha
eröffnete am 22. vertraulich dem rumäniſchen Agenten, daß die Pforte
unter Wahrung der Hoheitsrechte in den hiſtoriſchen ihr freilich
unbekannten Namen Rumänien einwillige. Sie lehne unbedingt die
Jurisdiction der rumäniſchen Agenten über die rumäniſchen Unter
thanen in der Türkei ab, ebenſo die Aufnahme der rumäniſchen
Agenten in das diplomatiſche Corps als widerſprechend der ſtaats
rechtlichen Stellung der Fürſtenthümer. Sie bewillige eine Special-
Commiſſion für die Unterſuchung der Fiſcherei bei Kilig und Jsmail,
ebenſo bewillige ſie den Abſchluß von Handelsverträgen nach jedes-
maliger Erlaubniß der Pforte. Die Abtretung der Sulinamündung
ſei nicht Sache der Pforte, ſondern der europäiſchen Mächte.“
Hiernach käme die Antwort der Pforte einer Abweiſung der von
Rumänien erhobenen Anſprüche ziemlich gleich. Es bleibt nun ab-
zuwarten ob Rumänien mit dem „anderen Wege“ den Krieg oder
eine Appellation an die Mächte gemeint hat.

Der ſerbiſchen Regierung iſt folgende Meldung vom Kriegs-
ſchauplatze zugegangen: Nach dem Kampfe bei Beljina am 20. d.
M. haben die dort ſtehenden ſerbiſchen Truppen 200 Türken begraben
und große Beute gemacht. Dieſelben ſind auch den Befeſtigungen
vor Beljina nähergerückt. Der bei Widdin ſtattgehabte Kampf
war ohne Bedeutung. Eine Compagnie Freiwilliger hat ſich bei
Novoſelo auf türkiſchem Gebiet gegen eine überlegene Truppenmacht
der Türken geſchlagen. Seit 3 Tagen beerdigen die Türken ihre bei
Saitchar am 18. d. M. Gefallenen, laſſen dagegen die gefallenen
Serben ausgeplündert und verſtümmelt auf dem Schlachtfelde liegen.

Serbiſcherſeits wird ferner berichtet: Die Türken haben am 21.
d. M. mit 2000 Nizams und mit Artillerie die ſerbiſchen Verſchan
zungen bei Kleinzwornik angegriffen. Der Hauptſtoß war gegen
die Redoute gerichtet, welche das türkiſche Ufer beherrſcht und die
Verbindung zwiſchen Großzwornik und Bijelina erſchwert. Die Re
doute wurde nur von 2 Compagnien vertheidigt. Die Türken wur-
den auf allen Punkten geſchlagen und ließen 100 Todte auf dem
Gefechtsfelde zurück. Der Verluſt der Türken am 20. auf die ſer-
biſchen Verſchanzungen unternommenen Angriffe betrug 1000, die
Serben hatten nur 200 Todte und Verwundete. Am 29. hat
bei Rakitnitza am Timok ein Gefecht ſtattgefunden, in welchem die
Türken ebenfalls vollſtändig in die Flucht geſchlagen wurden. Jn
der Schlacht von Veliki-Jzoor am 18. d. war das Feuer äußerſt
heftig und fügte die ſerbiſche Artillerie den Türken einen auf 2000
bis 3000 Mann geſchätzten Verluſt zu, darunter mehrere höhere Offi-
ziere. Die Serben haben bei dieſem Gefechte keine Kanone verloren,
wie türkiſcherſeits behauptet wird, vielmehr eine bedeutende Anzahl
türkiſcher Gewehre auf dem Schlachtfelde geſammelt. Die wich-
tigſte Meldung der ſerbiſchen Regierung aber iſt folgende: Der ſer-
biſche Generalſtab hat beſchloſſen, daß General Tſchernajeff alle bei
Ak Palanka und Babina-Glava bisher innegehabten Poſitionen ver
laſſen ſolle, da Abdul Kerim Paſcha ſich leicht in Beſitz derſelben



kiſchen Regierung vom Kriegsſchauplatze gemeldet wird, haben 5000
Montenegriner die türkiſchen Poſten bei Brana angegriffen mußten
ſich aber nach hartnäckigem Kampfe unter Verluſt von 200 Mann
zurückziehen. Die von den Montenegrinern errichteten Verſchanzungen
wurden zerſtört. Tie türkiſche Regierung veröffentlicht ferner fol
gende ihr aus Moſtar vom 24. zugegangene Depeſche: Am 23.
Morgens ſtieß Moukhtar Paſcha bei Bichina (Bjeljina anderthalb
Stunden von Neweſinje auf den Feind. Unſere Truppen haben
nach dreiſtündigem Gefecht alle von den Monteneßrinern beſetzt ge
weſenen Stellungen genommen die Montenegriner waren genöthigt,
ſich unter großen Verluſten zurückzuziehen. Vorſtehender Sieg der
Türken wird durch eine dem „Tel. Corr. Bür.“ aus Zara zugegan-
gene Depeſche beſtätigt.

Verlorene Ehre.
Criminal Novelle von Otto Gottſchick.

(Fortſetzung.) t
„Was geht mich Herr Wulffen an?“ rief Ferdinand ärgerlich,

„hier handhabe ich jetzt die Polizei und thue, was ich will!“ Damit
verließ er ſchnell das Zimmer, ging auf den Hof und inſtruirte ſeine
dort harrenden Leute mit lauter Stimme, das Pferd des Juden aus
dem Stalle zu holen und vor den Wagen zu ſpannen.

Lund trat ebenfalls auf den Hof und beobachtete aufmerkſam,
was dort vorging. Der Planwagen Aaron's wurde aus dem
Schuppen, unter dem er ſtand, hervorgezogen und ein altes ſchwaches,
mageres Pferd vorgeführt. Ferdinand trieb ſeine Leute zur Eile
an und bald darauf ſetzte ſich das Gefährt in Bewegung. Jn
demſelben Augenblicke hörte Lund einen Wagen vor dem Kruge
anhalten, raſch ging er durch das Haus auf die Straße und erblickte
zu ſeiner Freude den Kreisrichter in Begleitung zweier Männer.
Schnell berichtete er das Vorgefallene. Der Kreisrichter ſchüttelte
verwundert den Kopf und rief den Leuten Rollau's, die eben wit
dem Aaron'ſchen Wagen die Dorſſtraße erreicht hatten, ein energiſches
„Halt!“ zu. „Vorwärts!“ hörte man die Stimme Ferdinands, „Jhr
habt Euch an Niemandes Befehle zu kehren

„Jn dieſem Falle doch wohl an die meinigen, Herr von Rollau,
ſagte der Kreisrichter, der ſchnell hinzugetreten war. „Bringen Sie
den Wagen wieder auf den Hof, Ackermann!“ rief er dem einen
ſeiner Begleiter zu, den der blaue, mit weißen Knöpfen beſetzte Rock
als einen Gerichtsdiener kenntlich machte. „Da die Gerichtscommiſſion
zur Stelle iſt“, wandte er ſich kalt höflich an Ferdinand, bedarf
es hier Jhrer Bemühungen weiter nicht, Herr von Rollau.“ 7

„Jch ſtehe hier auf dem Grund und Boden meines Onkels,
brauſte Ferdinand auf, „und ich wüßte nicht mit welchem Rechte
Sie mich fortweiſen wollten umſomehr, als ich mich in Ausübung
der Functionen meines Onkels hier befinde.“

„Kommt mir auch durchaus nicht in den Sinn,“ entgegnete
der Kreisrichter lächelnd;, „ich wollte Jhnen nur bemerklich machen,
„daß Sie mit dem da“ er deutete auf den Wagen, den der
Gerichtsdiener eben wieder auf den Hof lenkte „nun nichts mehr
zu thun haben.“ Der Kreisrichter lüftete ein wenig den Hut und
ging in's Haus, Ferdinand ſah ihm zornfunkelnden Auges ein
Weilchen nach, dann drehte er ſich kurz um, wies den einen ſeiner
Leute an, dazubleiben, um ihm ſpäter zu berichten, was ſich woch
weiter ereignete, und ging dann die Dorfſtraße entlang dem Gute

lde zu.Blankenfelde z vu.
Hugo von Werdenfels war von dem Badearzt in R. in Folge

des Wuſffen'ſchen Empfehlungſchreibens ſehr freundlich aufgenommen
worden. Derſelbe hatte ſich erboten, ihn in die dortige beſſere
Geſellſchaft einzuführen, doch Hugo hatte dies von vornherein höflich,
aber mit aller Entſchiedenheit abgelehnt. ſo daß dem vielbeſchäftigten
Arzt nichts Anderes übrig blieb, als Hugo, wie man ſo zu ſagen
pflegt, ſich ſelbſt zu überlaſſen. Das ſagte letzterem denn auch
durchaus zu. In einem vollſtändig abſeits von dem Verkehr gelegenen
Hauſe miethete er ſich ein kleines Quartier und lebte dort vollſtändig
als ein Einſiedler. Die Promenade mied er gänzlich, nur in die
Umgegend machte er Ausflüge und zwar meiſt zu Pferde, da ihm
der Arzt geſagt, daß ihm eine derartige Bewegung ſehr gut thun
würde. Zu ſeiner im oberen Stock des Hauſes gelegenen Wohnung
gehörte ein kleiner, dicht umrankter Balkon auf dieſem ſaß er des
Abends oft Stunden lang, die balſamiſche Luft einathmend und
ſeinen Gedanken nachhängend. Die Ruhe ringsumher that ihm wohl,
und doch auch peinigte ſie ihn wieder. Sein Inneres lehnte ſich
auf gegen die augenblickliche Thatenloſigkeit, zu der ihm Wulffens
dringender Rath verurtheilt hatte. Am liebſten wäre er nach Roßlau
geeilt und hätte ſelbſt dort verſucht, die Fäden des Netzes zu ent-
wirren, in das man damals in ſo bübiſcher Weiſe verwickelt
hatte. Bei ruhiger Ueberlegung aber ſagte er ſich, daß Wulffen's
Plan viel eher Ausſicht auf einen Erfolg gewähre, und daß es für

ihn gerathener ſei, vorläufig noch im Verborgenen zu bleiben, um
ſo ſeine Feinde nicht aus ihrer Sicherheit aufzuſtören. Mit großer
Sehnſucht harrte er natürlich eines Briefes von Wulffen, der ihm
ſein Vorhaben, nach Roßlau zu gehen, mitgetheilt hatte.

S m ec da ene S

Dem Hauſe, in welchem Hugo

n

Haus, deſſen obere Etage aber, wie Hugo bei ſeinem Einziehen
von dem ziemlich geſchwätzigen und neugierigem Töchterlein ſeiner
Wirthin erfahren hatte, noch unvermiethet war. „Der Miethspreis,
den die da drüben fordern, wird wohl den Badegaſten zu hoch ſein,“
hatte Marie gemeint, was Hugo ein Lächeln entlockte, da der Preis,
den man von ihm verlangte, wahrlich auch kein geringer war.

Eines Abends, als er von einem weiten Ausfluge ziemlich
ſpät heimkehrte, gewahrte er aber zu ſeinem gerade nicht angenehmen
Erſtaunen in den bisher unbewohnten Räumen des gegenüberliegenden
Hauſes Licht. Er tröſtete ſich indeſſen bald mit dem Gedanken,
daß ihm die neue Nachbarſchaft ziemlich gleichgiltig ſein könne und
ihm zum wenigſten keine Verpflichtung irgend einer Art auferlege.

„Haben Sie bemerkt, gnädiger Herr!“ fragte Marie, die bald
darauf mit einer Karaffe friſchen Waſſers ins Zimmer trat, „das
Quartier drüben iſt heute bezogen worden.“

„So?“ ſagte Hugo gleichgiltig.
„Eine junge, bildſchöne und ganz ſchwarz gekleidete Dame hat

am Nachmittag mit Kammerjungfer, Bedienten und einer Unmaſſe
Gepäck ihren Einzug gehalten,“ erzählte Marie mit großer Zungen-
geläufigkeit. Sichtlich geärgert durch das abermalige gleichgiltige
„So“ Hugo's, fuhr ſie fort: „Es iſt eine italieniſche Gräfin ihren
Namen habe ich zwar noch nicht herausbekommen, aber ich glaube,
er iſt Salvi.“

„Woraus ſchließen Sie das fragte Hugo.
„An einer großen dreieckigen Kiſte, in der wahrſcheinlich ein

Klavier, oder Flügel, wie man's nennt, enthalten war, ſtand der
Name mit großen lateiniſchen Buchſtaben angepinſelt,“ berichtete
Marie eifrig. „Ach, wie freue ich mich, die fremde Dame wird
gewiß recht ſchön ſpielen und ſingen können.“

„Meinen Sie?“ ſagte Hugo beluſtigt durch die naive Munter-
keit des Mädchens.

„O gewiß,“ betheuerte Marie ernſthaft, „ſie hat ganz das
Geſicht dazu.“

„Das Geſicht dazu fragte Hugo lachend.
„Nun ja,“ entgegnete Marie; „vor zwei Jahren ganz richtig,

ſo lange iſt es her, ich war zu Oſtern confirmirt worden wohnte
dort drüben auch eine junge, bildſchöne Dame, die der Gräfin,welche heut eingezogen iſt, ſprechenr ähnlich ſah auch ſie ſang und

ſpielte prächtig Klavier, ſo daß der junge Herr, welcher damals
bei uns logirte, ganz entzückt davon war. Er hat den Herrſchaften
drüben ſeinen Beſuch gemacht und iſt nachher oft mit der jungen
Dame und deren Vater ſpaziren gegangen wenn er dann nach
Hauſe kam, machte er ſtets ein ſo glückliches Geſicht, daß ich bei
mir dachte: aus den beiden wird gewiß einmal ein Paar. Da iſt
aber eines Tages ein langer, hagerer Herr drüben angekommen,
mit einem dunkelbraunen Geſicht, pechſchwarzem Haar, eben ſolchem
Schnurr und Kinnbart und dunklen, unheimlich funkelnden Augen.
Seit der Zeit ſcheint die Freundſchaft zwiſchen unſerm Herrn hier
und der Dame drüben einen Riß bekommen zu haben. Die Beſuche
unſeres Herrn in dem Nachbarhauſe wurden immer ſeltener und
zuletzt hörten ſie ganz auf und wenn die drüben ſpaziren gingen,
war immer der lange finſtere Herr an des Fräuleins Seite, die
blaß und krank einherging. Abends, wenn Alles ſtill und
dunkel war, dann ſang und ſpielte das Fräulein drüben, ich ſage
Jhnen, gnädiger Herr, ſo ſchön, ſo rührend, daß mir oft die Thränen
in die Augen traten. Unſer Herr ſaß dann immer auf dem Balkon
im Finſtern und ganz ſtill; manchmal habe ich ihn aber doch, wenn
wenn ich unten vor der Thür ſtand, ſeufzen gehört er hat mir
wirklich recht leid gethan. Eines Morgens ging er ſchon unge
wöhnlich früh fort, ich bemerkte ihn zufällig, als ich Waſſer vom
Brunnen holte, er ſah ganz blaß und verſtört aus. Mir ahnte
nichts gutes, und richtig, ein paar Stunden ſpäter fuhr ein Wagen
vor unſer Haus und aus demſelben trugen ſie den Herrn, der, noch
bleicher als am Morgen, gerade wie ein Todter ausſah. Die Leute
erzählten, er habe bei einem Duell eine Kugel in die Bruſt be
kommen. Hier wurde er gebettet und mich ſchickte der Doctor gleich
nach dem Schloßkeller, um Eis zu holen. Als ich damit wieder
kam, wurde gerade die Thür aufgeriſſen und ich konnte ſehen, was
drinnen vorging: die junge, ſchöne Dame von drüben ſtand an
dem Bett, in dem der Schwerkranke lag, und ihr Vater riß ſie
heftig an der Hand fort. „Leb wohl,“ rief ſie ſo recht voller Schmerz,
dann taumelte ſie, von ihrem Vater fortgezogen, hinaus. Der
Verwundete ſagte nichts, den Blick aber, mit dem er ſie anſah,
werde ich nie vergeſſen. Die drüben ſind noch an demſelben Tage
abgereiſt; unſer Herr aber hat Wochen hindurch im ſchrecklichſten
Fieber gelegen, nach und nach aber wurde es beſſer mit ihm, und
dann iſt auch er, ſobald es der Doctor erlaubte, abgexeiſt. Aber,
du lieber Sott, wie hatte er ſich verändert als er bei uns an
kam, war er die Geſundheit ſelbſt und immer guter Laune, und
jetzt ſah er blaß und elend aus und ſcherzen und fröhlich lachen,
wie vorher, that er gar nicht mehr. Es muß doch ein recht ſchlimmes
Ding ſein, ſo eine Wunde im Herzen!“ ſchloß Marie mit einem
Seufzer ihre Erzählung.

(Fortſetzung folgt.

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.

wohnte, gegenüber lag ein
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